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As iſt das vor eine Trauer-Verſam̃
lung, die ich hier erblicke? Ach! daßich
es nicht ſagen muſte! Sie komen zu
dem Grabe einer Heldin, die im Glau
ben uberwunden hat. Esſſtirbt ein
Muſter der wahren Gottesfurcht, der

ungeheuchelten Tugend, der unverfalſchten Treue

und Redlichkeit, die Zierde der Haußlichkeit, und ein
Beyſpiel alles rechtſchaffenen und preiß- wurdigen

Wohlverhaltens. Sier, allerſrits Hoch- und
Werthgeſchatzte, auch ſchmertzlich betrubte

Anweſende, Sie, welche das Vergnugen ge—
habt, die Wohlſtelige Frau Cammer-und

Berg Rathin, Frau Vhriſtina Wag,
dalena von WBichmannshauſen, inh
rem Leben zu kennen, Sil werden wiſſen, daß ich
nicht zu viel rede. Dieſer Verluſt ſchmertzet auffs

hefftigſte, dieſer Schmertz entkrafftet uns. Aber,es
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Tmme ſ
iſt noch nicht genung. Es iſt nochein harteres Schickſal
ubrig: Es ſtirbt die getreueſte Ehẽgenoßin eines

zartlich-liebenden Mannes: Es erblaſſet die lieb—
reichſte und aufrichtigſte Geſpielin ſo vieler guten

Freunde und Angehorigen: Und, ach! daß
ich es verſchweigen durffte! Es verſcheidet zu meit
ner eigenen groſten Betrubniß, die ſorgfaltigſte

Mutter Sieben annoch uberbliebener und ſchmertz
lich betrubter Kinder. Ol herber Todt, der uns
entſeeit! O! harter Riß, der unſer liebſtes Kleinod
aus unſern Handen reißt! Aber, es iſt noch nicht
genung. Unſer Leyd vergroßert ſich noch mehr.

Ein ſchneller Todt, ein unvermutheter Zufall, ein
plotzlicher Hintritt iſt das allerſchmertzlichſte, das be
trubteſte, das allerempfindlichſte in unſern Hertzen.
O! allzuharter Schlag! Du biſt die Urſache dieſer
Trauer-Geſellſchafft. Die Wohlſeelige ſtarb
ſchleunigſt in ihren beſten Jahren. Sie ſtarb, da
ein treuer Ehemann ſich am hefftigſten mit Gebet und

Flehen zu GOtt nach Jhrem Leben, und da Jhre
Pflantzen ſich am allermeiſten mit dem groſten Ver
langen nach dem Safft Jhrer mutterlichen Sorg—

falt ſehneten: Sit ſtarb, und hinterließ in einer
Stundeeinen hochſtbetrubten Witber, Sieben achzen
de Wayſen, und viele empfindlich- geruhrte gute
Freunde und Anverwandten. Man hat viele Wor—

ter in allen Sprachen, damit man die Trubſalen,
ſo denen Sterblichen begegnen, auszudrucken pfleget.

Man



Frauer-Rede.
Man wurde vielleicht nicht mit Unrecht ſagen, daß
die Sprachen nirgend reicher ſind, als hierinne. Aber
die geſchickteſten Redner mogen in ſolchen betrub—
ten Gedancken noch ſo fruchtbar ſeyn, ſo ruhren ſie

doch nicht ſo ſehr, als dieſe, welche mit weniger

Wohlredenheit, aber mit deſto mehrerer Empfindlich—
keit reden. Jch meyne diejenigen, die das harte—

ſte Leiden ſelbſt ſchmecken, und wo Leib und Geiſt die—

jenigen Schmertzen ſelbſt empfinden, ſo die Ratur
zitternd machen. Dieſe Bewegung trifft mich jetzo

anmn meiſten; denn die Wehmuth ſtohret mich in
meinen Gedancken. Und es iſt gewiß nichts leichtes,

daß ein rechtſchaffenes Kind bey dem Grabe ſeiner
geliebteſten Mutter rede.

Jch wurde noch vielmehr von dem Lobe und Ver—
dienſte dieſer Wohlſeeligen ſagen, wenn nicht
die Thranen ſolches derhinderten, und ich nicht wuſte,

daß ich ſolche Perſonen vor mir hatte, die der HErr
ſehr hart gebeuget und betrubet hat. Es iſt zwar
an dem, die Zeit nimmt ſonſt alle Bewegung der
Seele dahin, das Gedachtniß der Sache bleibt wohl
noch ubrig, aber die Krafft und Wurckung deſſel—

ben verſchwindet. Allein das unvergleichliche Lob,
ſonderbare Verdienſt und ruhmliche Andencken
dieſer Wohlſeeligen wird bey uns in unvergeß
lichen Seegen bleiben. Und Sie hat es um uns al
le ſo ſehr verdienet, daß man ſich um Jhren Todt
nicht genung betruben kan. Dooch wo gerath ich
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hin? Jſt denn keine Salbe in Gilead? Jſt kein
Troſt ubrig? Ach ja. Steinerne Hertzen muſten es
zwar ſeyn, die hierbey unempfindlich bleiben ſollten:
Aber Heyden und keine Chriſten muſten es auch ſeyn,

die nicht den Willen ihres Allerheiligſten GOttes
gehorſamlich erkennen, und unter ſeiner vaterlichen

o

Fuhrung ſich glaubig faſſen könten. Keine Men—
ſchen ſind zwar ſchwerer zu troſten und zu beruhigen,

als diejenigen, welche nach der Große ihres harten
Leidens in ſteter Unruhe leben, und in deren Seelen
die Stille etwas fremdes und unbekanntes worden.
So gehet es uns in unſerer Betrubniß uber den Todt

der Wohlſeeligen. Aber Troſt genung: Sie
ſtarb ſeelig. Denn in Jhrem gantzen Leben war
nichts unſeeliges. Jhr Leben war zwar wie aller
Menſchen Leben, ein ſteter Jammer und beſtandige

Beſchwerlichkeit; Aber Jhr Leben war dennoch
ſtille, weil Sie auf ein anderes Leben durch das

Leben Jhres JEſu hoffete. Dorum gedachte Sit
ſtets an Jhren Todt, und richtete eben damit, was
ſonſt die Gemuther derer Unheiligen niederdrucket.

Jhren edlen Geiſt auf. So kan man ſagen, daß der
Todt Jhres Leibes das Leben Jhrer Seele, und die
Schwachheit des Leibes die Krafft Jhres Geiſtes ge—

weſen. Dieſes war Jhr heiliges Leben, Jhre Hoff—
nung des zukunfftigen Freuden-Lebens. Sie ſtarb
zu der Zeit, da man das Gedachtniß des auferſtan

denen JEſu feyret, zum Zeichen, daß Sik
mit
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mit Jhrem JEſu nicht nur geiſtlich auferſtan—
den, ſondern daß Sie auch dermahleinſt in voll—
kommener Klarheit wieder auferſtehen werde. Was

ſtreitet mehr mit einander als Todt und Leben?
und dennoch verbinden ſie die theuren Zeugen JEſu
ſo offt mit einander. Da heißt es: Als die Ster—
benden, und ſiehe, wir leben. Jch lebe, und ſterbe
taglih. Warum dieſes? Weil wir das Sterben
JEſu allezeit an unſerm Leibe tragen, auf daß auch
das Leben JEſu an unſerm Leibe offenbahr werde.
Sie ſtarb an dem Sonntaae Quaſimodogeni—
ti, da die gottſeeligen Vorfahren ihre Taufflinge zur

geiſtlichen Wiedergeburth befordert hatten. Die—
ſer Sonntag war der erſte Tag Jhres naturlichen
Lebens, da Sie vor Funff und Viertzig Jahren
das Licht der Welt zum erſten mahl erblickte. Die
ſer Sonntag war auch der erſte Tag Jhres ewigen
Lebens, da Sik mit ſchnellen Fuſſen aus dem ir—
diſchen in das himmliſche eylete. Uns zum Troſt

und Andencken, daß Sil mit JEſu begraben ſey
durch die Tauffe in den Todt, daß Sil zu einer
lebendigen Hoffnung wiedergebohren, und mit himm
liſcher Herrlichkeit uberkleidet worden. Sie ſtarb
unter der heiligſten Beſchafftigung. Denn da Sit
kurtz vorher auf dieſen Sonntag, nach Jhrer ruhm

lichen Gewohnheit, eine Andacht aus Mayers
FruhStunden durchleſen, ſo brach die ſeelige Abend

Stunde Jhres Lebens an. O! ſeeliger, o! troſt—
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licher Ausgang aus dieſem Leben! Und ware die
Wohlſeelige bey Jhrem Todte Jhrer Sprache

J

und Sinne machtig geweſen, ſo wurde Sik uns
zum Abſchiede zugeruffen haben: Jch ſterbe, und
GOtt wird mit euch ſeyn. Und ſolte Siek noch
aus ihrem Sarge reden konnen, ſo wurden wir dieſe
troſtlchen Worte horen: Jhr habt nun Traurig
keit, aber ich will euch wieder ſehen, und ener Hertz
ſoll ſich freuen, und eure Freude ſoll niemand von
euch nehmen.

Hoch-und Werthgeſchatzte und ſchmertz—

lich betrubte Anweſende! Was konnen wir
uns vor einen herrlichern Grund zu unſerer Beruhi
gung in dem Todte der Wohlſeeligen vorſtellen,

als dieſen: JEſus lebt, weil ſeine Glaubigen ſterben.
Denn wir ſind wiedergebohren zu einer lebendigen

Hoffnung durch die Auferſtehung JEſu von den Tod
ten. Unſer enger Verſtand meynet zwar offters
Starcke genung zu haben, die Wege GOttes zu be—
urtheilen. Aber, o! thorichte Bemuhung! Die—
ſer Satz zeiget uns ein anders. Denn grundet ſich
unſer Sterben auf das Leben unſers auferſtande—
nen JEſu, ſo ſehen wir deutlich, daß wir nicht ſelbſt
ſo viel Witz beſitzen, die verborgenen Abſichten
GoOttes zu unterſuchen: Wir erkennen mehr als zu
wohl, daß man von denen ſichtbaren Begebenhei

ten derer Sterblichen auf die unſichtbare Regierung
des unſterblichen GOttes keinen Schluß machen

muſſe.
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muſſe. Sterben aber die Glaubigen, weil JEſus
lebt, ſo erfahren wir, daß die groſten Leiden dennoch

kein Zeichen einiger Ungnade des Schopffers, ſon
dern bey denen Seinen ein gewiſſes Merckmahl ſeiner
vaterlichen Liebe ſind, um ſie dadurch mit ihm de—

ſto genauer zu vereinigen.
Unſere Lebens-Tage hier auf Erden, ſind theils

wie die Tage derer Tagelohner, die ſich ſehnlich nach
ihrer Ruhe ſehnen, theils wie ein unaufgehaltener
Strohm, ſo ſchnell dahin fleußt und unvermerckt ent
weicht. Doch wir mogen in die erſte oder andere
Zahl ſolcher Menſchen gehoren, ſo iſt bey unſerm Tod
te, der in dem HErrn geſchiehet, dieſe Beruhigung:

Weil JEſus lebt, ſo ſterben wir, damit wir mit ihm
ewig leben mogen.

FKFochſtgebeugter Jerr Vater,
Sice haben uberall den Ruhm eines ſowohl got—
tesfurchtigen als tugendhafften Mannes. Dieſes
iſt es, worzu Sil uns, nebſt Jhrer wohlſeeligen
Ehe-Ga in, iederzeit mit beſonderer Sorgfalt
auferzogen. Darum konnen Sit Sich ſelbſten
troſten. Es iſt wahr, Jhre Klage iſt mehr als zu ge
recht. Der Verluſt iſt mehr als zu groß. Aber
wo bliebe die Tugend, wenn nicht Exempel waren,

welche dieſelbe in ihrer Starcke recht lebendig vor
ſtelleten? Wo bliebe die Gottesfurcht, wenn man
nicht wiſſen konte, daß ein hoheres Weſen regiere,

c und
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und wenn man nicht uberzeuget ware, daß ſich die
Gottliche Weißheit auch in denen betrubteſten Zu
fallen derer Menſchen zeige? Und Paulus giebt Jh
üen uberdieß noch dieſen herrlichen Troſt, „da er
Jhnen gleichſam zuruffet: Traure nicht wie die an

dern, die keine Hoffnung haben. Denn ſo wir
glauben, daß JEſus geſtorben und auferſtanden ſey,
ſo wiſen wir auch, daß GOtt dieſt, die mit ihm

entſchlaffen iſt, durch JEſum mit ihm fuhren wird.
Und ſo ſtellen wir ſogleich mit Jhnen unſer Ver
trauen auf GOtt, der die Todten auferwecket, wel
cher uns auch von ſolchem Todte erloſet.

Liebwertheſte Geſchwiſter! Es gehet mir
zwar hier wie dem Joſeph, da er mit ſeinen Bru
dern ohne Thranen reden wolte, er muſte ſich feſt hal

ten. Doch horet mich. Es iſt wahr, wir haben an

unſerer ſeeligen Frau Mutter eine groſſe Stutze
unſerer zeitlichen Gluckſeeligkeit verlohren. GOtt
hat den Knauff geſchlagen, daß ſeine Pfoſten be—

ben. Aber es iſt noch Troſt vorhanden. GOT
rufft uns zu: Jch will euch nicht Wayſen laſſen,
ich komme zu euch. Und hier iſt ein treuer Vater,
vor deſſen Leben wir um deſto mehr zu beten Ur—
ſach haben. Denn ſo lange durſer lebet, iſt er, nach

ſeiner vaterlichen und zartlichen Liebe, die Stutze,
auf welche wir, nachſt GOtt das Gebaude unſerer

Wohlfarth grunden.

Hoch
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Hochund Werthgeſchatzte, doch ſchmertz.

lich-betrubte Anverwandten! Jch bin uber—
zeugt, daß Sie an unſern betrubten Umſtanden be—

ſondern Antheil nehmen. Jch weiß, daß Jhnen
dieſer Todtes-Fall gleichfalls ſehr zu Hertzen gehet.

Und dieſes nicht mit Unrecht. Denn es iſt Jhnen
durch den Todt dieſer Wohlſecligen ein Theil
Jhres vergnugten Lebens, und ein vertrauter Um

gang mit einer beſonders gottesfurchtigen und tu—
genhafften Perſon auf einmahl entzogen worden.
Dieſer Verluſt wird ſich erſt recht nach der Wohl
ſecligen Todte zeigen. Denn bey hellen Sonnen—
Strahlen ſiehet man den Schein eines Lichtes nicht ſo

ſehr, als in der Finſterniß. Solte die Wohlſee—
lige die von Jhnen in Jhrem Todte, vielfaltig be—

zeugte freundſchafftliche Bemuhungen mit anſehen, ſo

weiß ich gewiß, Sil wurde Jhnen, nach Jhrer
gewohnlichen Freundlichkeit, auf das verpflichteſte
dancken. Doch der HErr, mein GOtt, uberſchutte
Sie davor mit ſeiner Seegens-Fulle ſo lange, biß Sie
alt und Lebens-ſatt zu den Geiſtern der vollkomenen
Gerechten gelangen, wo Sie Sich wiederum aufs nieue

und ewig mit der Wohlſeeligen ergotzen konnen.

uUnd endlich Jhr alle, die Jhr Euch zuder Wohl

ſecligen guten Freunden und Freundinnen zehlet,
Euch dancke ich im Nahmen unſer aller, vor das ge
gen unſer betrubtes Hauß bezeugte gerechte Mitleid,
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und vor das gegen unſere Wohlſeclige in Jhrem
Todte hertzlich-erwieſene Wohlwollen. Es erfreue

Euch die grundloſe Gute meines GOttes, und wende

alle wiedrige Unglucks-Falle von euren Mauren.
Damit wir Euch in erfreulichern Begebenheiten un
ſere Dienſtgefalligkeit zu erweiſen fahig ſeyn mogen.

Nun wohlan, verſcharret dieſe Gebeine, begrabet
meinen Todten, vertrauet ihn dem Schooß der Er—

den, daß er zu ſeiner ungeſtohrten Ruhe komme.
Uns aber bedecke die Liebes-vand GOttes, des al
lerhochſten Erbarmers. Die Gewißheit der Aufer—
ſtehung unſers ewiglebenden JEſu, richte uns anie
tzo auf, und ſey auch dermahleinſt der krafftigſte
Troſt bey unſerm Sterben. Wir aber insgeſamt,
wollen bey der Begleitung dieſer Wohlſeeligen
zu ihrer Ruhe-Statte nichts mehr wunſchen und

ſeuffzen, als dieſes: Kein Ende ſey wie

dieſer Snde.
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